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Liebe Fangemeinde,

im Juni 1997 erschien mit Heft 34 die letzte Ausgabe von

MIK’x news. Nun, gut 8 Jahre später, wird der Name zu neuem

Leben erweckt. MIK’x news erfährt eine Fortsetzung, da es kei-

nen Sinn mehr für mich macht, den Namen MK ZWO fort zu

führen. Eine weitere Vertiefung zu diesem Thema findet nicht

statt. Das Kapitel MK ZWO ist für mich abgeschlossen! Daher

habe ich mich dazu entschlossen, auf den alten Namen MIK’x

news zurück zu greifen. Der Name MIK’x news stand seinerzeit

für Authentizität und Objektivität und war etabliert. Dieses

Ziel wird das Team auch jetzt mit Enthusiasmus verfolgen.

MIK’x news erscheint nun unter dem Dach von EISclub. EISclub

ist aktiv in Sachen DJ Booking, Mediengestaltung und im Ton-

trägervertrieb. Da hier noch sehr viel geplant ist, darf ein klei-

nes und feines Magazin natürlich nicht fehlen.

Eigentlich wollte ich ja kein Magazin mehr herausbringen.

Doch so richtig konnte ich mich wohl mit dem Gedanken auf

Dauer nicht anfreunden. Sashky lieferte den alles entscheide-

nen Anstoß für den Neustart. Mit neuem Konzept in die nächste

Runde.

Unser Augenmerk werden wir auf coole Themen legen und

diese zu netten Geschichten verarbeiten, die nicht unbedingt

gebührend in den Hochglanzmagazinen behandelt werden. 

Die Schwerpunkte liegen natürlich in der HipHop-Musik, aber

auch im Reggae, Funk oder was sonst noch einen guten Groove

hat. Doch nicht nur das. Es sollen auch Themen aufgegriffen

werden, die uns bewegen.

Damit die Sache auch einen persönlichen Touch bekommt, ent-

steht MIK’x news vorerst in einer kleinen und selbstkopierten

Auflage, aber dennoch mit professionellem Anspruch.

Mitmachen!

Ihr seid ganz herzlich dazu eingeladen, mitzuwirken.  Schickt

uns eure Entwürfe, Bilder, Artikel, Geschichten zu Themen, die

bei MIK’x news rein passen – Auf den Punkt gebracht!

Die neue „Unabhängigkeit“, im kleinen Rahmen, hat ihren

Preis. Um die Produktionskosten decken zu können, kostet

MIK’x news 2 Euro. Für diesen Betrag können 36 Seiten im

ansprechenden Farbcover produziert werden.

Ich bin gespannt wie euch das neue MIK’x news gefällt. Greift

einfach zu Stift und Zettel und schickt uns einen „analogen“

Leserbrief.

Jetzt wünsche ich Euch viel Spass beim Lesen .

In diesem Sinne

Foto: Frank Felke
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Brand Nubian, deren 91er-Hit den Titel dieses Artikels lie-
fert, haben im letzten Jahr ein neues Album veröffentlicht.
Doch wer außer eingefleischten Kennern hat davon Notiz
genommen? Das zurückliegende Jahr 2004 hat einiges an
(HipHop-)Überraschungen bereit gehalten und vermeint-
lich Aufschluss gegeben über die Richtung, die der (ehe-
mals) bedeutsame Musikstil mittlerweile eingeschlagen
hat.
Brand Nubian zählten in den 90er Jahren zu den wichtig-
sten Gruppen im HipHop, ihre Alben „All For One“ und
„Everything Is Everything“ sind heute Klassiker. Das Quar-
tett bot abwechslungsreiche Beats und Texte mit Inhalten,
die sich eben nicht um die Bling Bling-Attitüden der musi-
kalischen Neuzeit drehten.

2004 war das Jahr des Südstaatlers Lil Jon, der als Produ-
zent etwa von Usher oder gemeinsam mit seinen East Side
Boyz „zum neuen Rap-Megastar avanciert ist.“ Seine Auf-
tritte in Videos und bei Award Shows sind geprägt vom
Pimp-echten Gepose mit einem von Diamanten besetzten

Kelch und Goldzähnen. Seine musikalischen Inhalte?
Party, Moneten, Bitches. Seine Fertigkeiten als Producer?
Überschaubar. Und den fehlenden Flow am Mikrofon ver-
sucht er durch pausenloses Geschrei zu kompensieren.
Nelly, der letztes Jahr gleich zwei Alben auf einmal ver-
öffentlichte, zieht in einem seiner Videos eine Kreditkarte
durch die Arschbacken einer Tangaträgerin. Ludacris und
Ja Rule protzen mit Schmuck, Geld, Geländewagen, Felgen
und Frauen en masse, in Videos wie in ihren Texten.
Diese Statussymbole sind im Rap nicht neu. Vor zehn Jahren
hatten die Lost Boyz auf ihrem Debütalbum einen Track mit
dem Titel „Jeeps, Lex Coups, Bimas & Benz“. Im Gegensatz
zur heutigen Rap-Elite ließen sie sich aber nicht darauf be-
schränken. Es war nicht so, dass man einen Titel hörte und
damit alles über die gedankliche Welt der Künstler wusste.
Heute unterscheiden sich die Tracks der genannten Rapper
voneinander bestenfalls durch die Reihenfolge der Features
(Snoop, Usher, Pharell oder Pharell, Usher und Snoop),
mitunter wird ein und derselbe Beat auch für zwei Tracks
verwandt.

Brand Nubian. Foto: Plattencover 1990 „All For One“ 

Lil Jon. Foto: TVT Records

Slow Down
Der langsame Abstieg des relevanten HipHop

Von Torsten Landsberg
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Vielleicht ist das der Zeitgeist des HipHop. Aber wer kann
den schon wollen, zumal nach einem Blick ins Lexikon?
Zeitgeist bedeutet hier die „Gleichartigkeit der geistigen
Haltung, des Stils, der Lebensformen und Ideen“ - genau
das also, wofür die heutigen HipHop Stars von Lil Jon bis
Ja Rule stehen? Ihnen scheint egal, was sie transportieren,
denn oft genug wird der Inhalt eines Titels auf eine Länge
von 12 Tracks gezogen, damit ein Album entsteht. Es wäre
vielleicht zu kurz gedacht, wenn man den besagten Künstler
unterstellte, sie hätten nur ihren kommerziellen Erfolg im
Auge. Aber fest steht auch: Trotz des Reichtums, den sie
angehäuft haben und dem daraus resultierenden Luxus,
machen zu können, was sie wollen, nimmt sich keiner die
Zeit, um am besten und bedeutendsten Rapalbum zu
arbeiten, dass die Welt seit Beginn des neuen Jahrtausends
(oder noch länger) gesehen hat.
Stattdessen liefern sie Massenware (Neptunes, P Diddy),
bringen Alben in einer Regelmäßigkeit raus, die man sonst
bestenfalls von Jamaicas Reggaegrößen kennt und produ-
zieren Beats, die man ohne Vocals kaum voneinander unter-
scheiden und einem Producer zuordnen könnte.

Sadat X übrigens, Gründungsmitglied von Brand Nubian,
muss heute neben der Musik jobben, um seinen Lebens-
unterhalt zu finanzieren.
Und überhaupt: war HipHop nicht immer erst dann relevant,
wenn er seiner Zeit ein Stück voraus war, innovativ sowohl
auf musikalischer wie auf textlicher Ebene? Wer sind die
Chuck D's, Gurus und KRS-Ones des 21. Jahrhunderts?
Wer liefert innovative Stile und Beats wie einst die Bush
Babees oder Pharcyde? 
Das New Yorker Rawkus-Label mit seinem alternativen Ver-
ständnis war ein hoffnungsvoller Stern am inhaltsstarken
HipHop-Himmel, ehe Finanznöte und Kooperationen mit
Majorfirmen, die sich mit dem Conscious Underground

Diese Tendenz zeichnet sich zunehmend auch im deutschen
Rap ab. Zwar haben 2004 die alten Haudegen Max Herre
und Samy Deluxe die obersten Plätze der Albumcharts er-
reicht, was ein Jahr zuvor bereits den Beginnern gelungen
war. Aber kann hier jemand für sich in Anspruch nehmen,
als „politischer“ Künstler anerkannt zu werden, sofern
politisch als aussagekräftig und das Gemeinwesen (der
HipHop-Anhänger) betreffend verstanden wird?

Max Herre. Foto: Stefanos Notopoulos

schmücken wollten, aus Rawkus ein Abziehbild früherer
Tage werden ließen. Immerhin erschien dort (bzw. über
MCA, an die der gesamte Rawkus Artistkatalog verkauft
wurde) im Herbst das zweite Talib Kweli-Album, das tat-
sächlich ein bedeutsames geworden ist, wie es der Szene
lange keines mehr widerfahren ist. Doch auch „The Beauti-
ful Struggle“ hat kaum mehr Aufmerksamkeit erfahren als
das angesprochene Werk der Brand Nubian.
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Politik und Sozialkritik lassen sich nicht verkaufen. Wenn,
dann nur vereinzelt, aber gewiss nicht über ein ganzes oder
auch nur ein halbes Album. Dem Freundeskreis ist es einst
gelungen, obwohl seine Mitglieder nie in die Political
Correctness-Ecke gedrängt werden wollten. Die Beginner
versuchen sich recht erfolgreich im Aufzeigen sozialer Un-
gleichheiten, fordern an anderer Stelle aber „mehr Nike
Air“, was während eines knapp zweistündigen Beginner-
Konzertes dann die Stelle ist, an der die Besucher am lau-
testen mit grölen.

würde Rap nicht ohne existieren können. Kalusha sitzt im
Knast, nachdem er einen Schlecker Markt überfallen wollte,
sein Album hat er während seiner Freigänge aufgenommen.
Und weiter?
Die Fäkalwitzchen von sido haben Medien und Öffentlich-
keit auf sich aufmerksam gemacht, die sonst mit HipHop
nichts am Hut haben.

sido. Foto: Aggro Berlin

Kool Savas. Foto: Optik Records

Kommerziell betrachtet, hat der HipHop in Deutschland

2004 seinen Höhepunkt erlebt.

Kommerziell betrachtet, hat der HipHop in Deutschland
2004 seinen Höhepunkt erlebt. Zu verdanken ist dies in
erster Linie den selbsternannten Rappern von der Straße:
sido stieg mit seinem Album auf Platz drei der Charts ein,
Bushido auf sechs, zuletzt der Aggro Sampler auf sieben.
Das Ende scheint noch längst nicht in Sicht.
Kalusha veröffentlichte im Sommer sein Debütalbum „Nicht
zur Nachahmung empfohlen“. Wenngleich es nicht zu Chart-
ehren gereicht hat, ist der harte Ton des Albums zweifellos
auch eine Folge des Siegeszugs etwa von sido und zuvor
Savas. Nach der verbalen Kriminalisierung brachte deutscher
HipHop mit Kalusha seinen ersten „Gangster“ hervor, als

Vor ihm war es eben Savas. „Lutsch meinen Schwanz“ und
„Arschficksong“ waren Dokumente, die eingekrustete Struk-
turen aufbrachen und polarisierten. Doch an beide hat man
sich gewöhnt, beide sind bekannt, haben sich etabliert.
Savas und sido haben die verbale Grenzüberschreitung
vollzogen, aber beide sind Entertainer, nicht mehr und
nicht weniger. Sie machen ihre Arbeit im Studio und auf
der Bühne und gehen nach Hause. Sie gehen nicht los und
schlagen jemanden zusammen. Zeit für den next step also?
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Kalusha. Foto: Ypsilon Records

Nein. Abgesehen davon, dass auch Kalusha privat ein um-
gänglicher Mensch ist, der sich um seine Frau und seinen
kürzlich geborenen Sohn sorgt und nach Verbüßung der
Haftstrafe mit seiner Abschiebung nach Ghana rechnen
muss, hatte er keine andere Wahl, als auf seinem Debütal-
bum 19 Titel lang Terz zu machen, Drive-Bys zu verbalisie-
ren und sido an einen Baum im Märkischen Viertel zu
hängen. – Kalushas einzige Chance, der Abschiebung zu
entgehen, ist sein Erfolg als Künstler, nicht zuletzt kommer-
ziell. Nur, wenn er nachweisen kann, dass er auf einem
hoffnungsvollen Weg ist, finanziell also nicht die Gefahr
besteht, dass er wieder kriminell werden könnte, kann er
darauf hoffen, nach seiner Entlassung aus der Haft bei sei-
ner jungen Familie bleiben zu können.

Der Weg zum kommerziellen Erfolg führt derzeit über harte
Lyrics, so aufgesetzt sie auch sein mögen. Niemand hätte
sich für Kalusha interessiert, hätte er ein reumütiges Album
aufgenommen und seine intimen Wünsche für die Zukunft

mitgeteilt. So aber hat er - trotz der verpassten Chartplatzie-
rung - auf sich aufmerksam gemacht, und alle Medien, von
HipHop- und Musikmags über seriöse Blätter wie Zeit und
Tagesspiegel bis hin zum Frauen-Mode-Lifestyle-Magazin
Glamour, haben über ihn berichtet. Das Beispiel Kalusha
ist nicht vergleichbar mit den oben genannten Künstlern,
und doch ist es gleichermaßen Zeugnis für Hoffnung und
Alternativlosigkeit.

Letztlich muss nicht in jedem Song eine tiefe Message ent-
halten sein, Musik soll nicht ausschließlich zum Nachden-
ken anregen, sondern eben auch unbeschwert Spaß und
Freude vermitteln. Bedenklich wird es allerdings, wenn die
Stereotypen, ohne Bedeutung und Aussage, das Zepter in
die Hand bekommen und sich die einst bedeutsame Musik
zum Zwecke ihrer kommerziellen Zielsetzungen einverlei-
ben. Ziele, denen der relevante HipHop letztlich zum Opfer
fällt.
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Die Zeiten, in denen auf Postern das Wort ‚Jam’ in großen
Lettern ein meist interessantes Line-Up betitelte, sind, wie
es scheint, nicht mehr allzu häufig. Und das ist schon vor-
sichtig ausgedrückt. Heute reden wir eher von Parties und
meinen, der Vorstellung von überfüllten Locations, einer
bouncenden Crowd und mehr als zwei Stunden Live-Show
gerecht zu werden. Wenn da nicht sofort der berechtigte
Einwand all derer käme, die enttäuscht den Kopf darüber
schütteln, wohlwissend, dass keine Party im Großraumdisko-
Format dieser Tage dem eigentlichen Jam-Charakter stand-
hält. Dabei stammen diese Zeilen nicht einmal aus der Feder
eines verbitterten Oldschoolers, der es sich zur Aufgabe ge-
macht hat, mit erhobenem Zeigefinger und leicht wehmütiger

Stimme die jüngere Generation stetig daran zu erinnern,
dass früher alles besser war. Es ist vielmehr ein unumgäng-
licher Fakt, der auch vor unserer schönen Subkultur keinen
Halt macht. 
Oberflächlich betrachtet, scheint auch nichts wirklich schlimm

daran zu sein. Denn gefeiert wird trotz unpassend hoher
Eintrittspreise und miserablen Open-Mic-Sessions noch
immer. Schließlich befinden wir uns ja wirtschaftlich in einer
Rezession, wie die Musikindustrie es fachlich zu begründen
versucht. Da müsse man an allen Ecken sparen und auch
Veranstalter organisieren lieber fünf Freestylebattles mit
meist geringem Unterhaltungswert, als eine Veranstaltung
mit überzeugendem Line-Up und zufriedenen Besuchern.
Der Mehrwert macht`s und der scheint nun mal darin zu be-
stehen, die bereits totgespielten 50 Cent-Klassiker einmal
die Woche auf Rotation im extra dafür umbenannten Hip-
Hop- und R`n`B-Club laufen zu lassen. Das ist Party, Baby! 
Und immer mit dabei ist ein Gast, der auf keiner Party fehlen
darf und als very important angesehen ist: die Dekadenz.
Denn das Eckensteher-Ding aus alten Tagen ist schon lange
vorbei. Heute zelebriert man 0815-Small Talk auch auf Hip-
Hop-Parties. Zwar hält man noch immer statt des bekannten

Sektglases die Becksflasche in der Hand, aber mehr Unter-
schiede gibt es auch nicht. Die Ich-mach-auch-HipHop-also-
bin-ich-wer-Sektion vereint sich mit dem Rest der Fans,
Musikliebhaber und Backpack-Rapper zum Partypublikum
des Abends. Jeder grüßt jeden und noch im Vorbeigehen
wird man grinsend gefragt, wie`s denn geht, wobei die
Antwort darauf weder abgewartet wird noch von Interesse
ist. Oberflächlichkeit in ihrer ausgeprägtesten Form. Alles
halb so schlimm, wenn der Abend noch genug Getränke
bereit hält. Schließlich ginge es ja nur darum, sich selbst
möglichst gut zu präsentieren.
Deshalb jetzt die entscheidende Frage: Wieviel gute Laune
kann der Mensch ertragen, wenn er sich der täglichen Mas-
kerade des Alltags bewusst ist? Denn die Masken fallen
leider nicht mit Ende der Vorstellung – sie sind allgegen-
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Kulturpessimismus mal auf andere Art

Von Nicole Litwin

Jamplakat aus den Endachzigern. Quelle: Imperial Nation
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wärtig, und ihre Bühne ist das Leben. So muss man sich auch
auf Parties mit schlechter Schauspielkunst begnügen. Der
puren Gaukelei gleicht das stets blitzende Lächeln, das an
amerikanische Werbeplakate der wahlkampforientierten
Marketingstrategen erinnert. Passend dazu wirft das die
Frage auf, die sich auch Geutz auf seiner gleichnamigen
Single stellte: „Ist HipHop wirklich nur noch Entertainment?”.

Wahrscheinlich würde eine Diskussion darüber genauso
aussichtslos sein wie die kontinuierlich aufkommende Frage,
was oder wer denn wirklich Underground sei. 
Was Rap angeht, wurde die gegenwärtige Situation bereits
von PrinzPorno treffend auf den Punkt gebracht: „Crews ver-
schwinden wie sie kommen, im Abstand von einem Monat,
neuerdings meint jeder, er muss rappen, weil er ein Mikro-
fon hat”. Ähnlich verhält es sich auch mit den zahlreichen
Parties. Jeder, der weiss, wie man einen Raum mietet, nennt
sich Veranstalter und lädt zu Beats und Bier im Down-South-
Flavour. Dabei bleibt die Unterhaltung auf der Strecke, wenn
nicht gerade MC Smart von gegenüber sich von seinem
selbst mitgebrachten Fanclub geschmeichelt bitten lässt,
zum Mic zu greifen, um einige seiner schlechtesten Reime
angestrengt gegen den Takt zu rappen. Auch das muss es
selbstverständlich geben. Aber bitte nicht in regelmäßiger

Ausführung und versteckt hinter einer meist vielverspre-
chend erschienenen Ankündigung auf dem Flyer. 
Es erstaunt immer wieder, wie Veranstalter ihre organisa-
torischen Fähigkeiten im Eventbereich durch die stete
Wiederholung der gleichen Party präsentieren wollen.
Jede Happy Hour wird zum Event erhoben und jede Open-
Mic-Session zur Jam. Die Relationen sind nicht erst seit ges-
tern verschoben, aber wann rücken wir sie endlich wieder
in die richtige Reihenfolge? Das betrifft mit Sicherheit nicht
nur die Organisatoren, sondern auch die Künstler. Die Gagen-

forderungen übersteigen nicht selten die Grenze ihrer eigent-
lichen Leistung um Längen. Die Füße bereits schon einige
Meter über dem Boden, schweben sie in Dimensionen, die
für die Veranstalter kaum nachvollziehbar und für all die-
jenigen dazwischen schwer kommunizierbar sind. Auch der
kleinste unerfahrene Künstler möchte zu den ganz Großen
im Game zählen, getreu dem Album-Motto von The Streets:
„A Grand don`t come for free”. Das dahinter mehr zu stehen
hat als ein neues Outfit und neue Sneaker für den Auftritt,
wird galant übersehen. So wie die reale Einschätzung der
Gagenverhältnisse in unvergleichbare Höhenlagen schießt,
verhält es sich auch mit dem übersteigerten Hang zur Selbst-
darstellung. Denn der wohl wichtigste Bestandteil des all-
abendlichen Smalltalks ist die Selbstinszenierung.
Modernes Geschichtenerzählertum in überspitzter Form
zeichnet sich vor allem durch die immer wieder im Loop ver-
wendeten Satzanfänge wie „Ich habe ...”, „Ich werde ...”, und
„Wusstest du schon, dass ich ...” aus. Die eigentliche Schwie-
rigkeit besteht darin, Nebensächlichkeiten zu Tatsachen zu
verdrehen und Kleinigkeiten wie große Projekte aussehen
zu lassen. Aber der geübte Partyrepresenter verteidigt seinen

selbst erdachten Status sogar bei gesteigertem Alkoholpe-
gel noch standhaft. 
Angesichts der bisher fehlenden Alternativen, werden solche
Parties noch einige Zeit Bestand haben. Spätestens bis zu
dem Tag, an dem man sich wieder der großen Jams erinnert
und diese Idee als neu verkauft, aus der Überzeugung her-
aus, auf eine wahrhafte Innovation im Veranstaltungsbereich

gestoßen zu sein. Geschichte wiederholt sich eben, und auch
der mittlerweile viel zu verstaubte Kultur-Longplayer wech-
selt nur in regelmäßigen Abständen sein Cover.

Mottoparty heute. Quelle: Internet
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Es macht doch immer wieder Spaß, sich Entwicklungen be-
stimmter Künstler anzuschauen, die nicht so im Rampen-
licht stehen und trotzdem hart arbeiten und viel zu erzählen
haben. Vielleicht macht es auch genau das aus, schließlich
ist mir einer eher sympathisch, mit dem ich mich identifizie-
ren kann, dessen Gedanken und Worte ich nachvollziehe …

Himself ist einer dieser Typen. Nach einem kurzen Ausflug
in den Osten der USA, lebt er mittlerweile wieder in Los
Angeles und ist recht froh darüber. „Weißt du, als ich mein
letztes Album („Providence Plays No Favorites“, Anm. d. R.)
aufgenommen habe, lebte ich gerade in Chicago. Danach
ging es zurück nach LA und das ist wahrscheinlich auch der
Grund dafür, dass ich auf meinem neuen Album soviel über
LA erzähle. Diese Stadt hat mich eine Menge gelehrt, in allen
Lebenslagen. Und die Einzigartigkeit kann ich mit einem
Satz beschreiben: Ich sehe gerade Schnee auf den Bergen
und am Strand haben wir heute 80 Fahrenheit - und das im
Winter. Alles was ich liebe finde ich in dieser Stadt.“
„For Your Personal Enjoyment” nennt sich das neuste Werk,
wie schon angesprochen an der Westküste entstanden.
Und das hört man deutlich. Beschwingter, farbenfroher und
melodiöser wären Adjektive, die den Eindruck recht gut be-
schreiben. „Providence Plays No Favorites“ dagegen war
melancholischer und wesentlich schwerer. „Ja, das neue Al-
bum ist etwas lockerer. Das liegt vielleicht auch daran, dass
viele Produzenten und Gäste dabei waren. Dadurch wird es
nicht so extrem in eine bestimmte Richtung gedrängt. Ich
denke, es ist weniger von innen heraus, als mehr eine Re-
flexion des momentanen Zustandes. Es geht jetzt weniger
um Erlebtes der Vergangenheit. Ich fühle mich wesentlich
besser und bin viel fröhlicher als früher. Als ich „Providen-
ce“ aufgenommen habe, ging es mir gerade nicht so gut.
Mein Befinden schlägt sich recht gut auf den Eindruck der
Alben nieder.“

Man merkt ihm diesen neuen Spaß an, schließlich teilt er
bei „Love American Style“ und „You Don’t Know“ auch viel
über seine Liebe zur Musik mit. Wie wäre es wohl, wenn
es keine Musik auf dieser Welt geben würde? „Das wäre
zunächst erst einmal okay für mich, zuerst bin ich nun mal
ein Writer. Tja und außerdem ist doch Musik eigentlich
mindestens so alt, wie die Laute von Tieren. Vogelgezwit-
scher ist zum Beispiel Musik. Ich kann mir eine Welt ohne
Musik auch nicht wirklich vorstellen. Verdammt, sogar
Wale singen.“
Wenn Musik eine so große Bedeutung spielt, was sind dann
wohl die musikalischen Vorlieben 2004 des Himself? „Oh,
jede Menge: The Mars Volta, Outkast „Speakerbox”, Modest
Mouse, Kanye West, MURS “3:16”, Anthony Hamilton,
Scarub „A New Perspective”, CMA „Allover”, Pairo’graphs
„Callinois To Illafornia”, Maroon5, Kirby Dominant „Para-
noid Castle”, Jill Scott „Beautifully Human” und so weiter
und so weiter…”
MURS ist ja auch auf dem phantastischen Track „All Year
Long“ mit dabei und Anacron hat wieder viel von der Musik
produziert. Zu dritt bildet ihr ja The Netherworlds. Gibt es
da Neuigkeiten? „Nein, nichts Neues. Es wird kein zweites
Netherworlds Album geben. Sorry. MURS, Anacron und
Himself kommen vielleicht noch einmal zusammen, um ein
Video vom „Pals“-Album aufzunehmen, noch einmal für die
Fans… Das ist dann auf einer DVD von Anacron und mir. Da
packen wir dann noch verschiedene Videos unserer Solo-
alben und Livegeschichten mit rauf. Vielleicht nehmen wir
für die DVD auch den letzten Netherworlds Song aller Zei-
ten auf. Mal sehen, was MURS sagt. Momentan versuche
ich erst einmal soviel wie möglich von meinem neuen Album
zu verkaufen. Ich denke, es ist eine prima Platte geworden
und möchte, dass viele Leute sie hören können. Nicht um-
sonst habe ich mich diesmal für Permanent Records ent-
schieden, die haben einen guten Vertrieb. Außerdem bin

Himself
For Your Personal Enjoyment

Von Sascha Wambutt
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ich gerade an einem noch größeren Label dran. Wenn das
klappt, dann wird man noch viel mehr von mir sehen und
hören… Galapagos4 ist übrigens auch an einer neuen Platte
von mir interessiert. Daneben habe ich noch einige andere
Projekte am laufen. Zum Beispiel eine neue Zweimann-
Gruppe mit mir und einem eurer Lieblingsrapper. Ich kann
noch nichts genaueres sagen, aber es wird unglaublich
werden. Da wird 2005 noch viel passieren …“
Schaut man sich die Features auf „For Your Personal Enjoy-
ment“ an, so fällt gleich wieder der hohe Anteil an Living
Legends auf. Mit wem würde Himself wohl einen Song auf-
nehmen, wenn er die freie Wahl hätte? „Mit Joi von
Radiohead! Hat sie nicht sogar Big Gripp vom Goodie Mob
geheiratet? Ihr Shit ist wirklich fresh! Dann vielleicht noch
mit den Red Hot Chilli Peppers oder Morcheeba. Und wenn
ich mir die Rapper anschaue? Vielleicht mit Pigeon John,
der ist cool, aber mit ihm habe ich ja gerade was aufge-
nommen. Ich würde, glaube ich, nicht mit Leuten rappen,
die ich nicht kenne! Aber es gibt jede Menge Sänger und
Produzenten, mit denen ich gerne zusammen arbeiten
würde.“

schon gestattet. Sicherlich sind die Staaten ja dafür berühmt,
dass Schauspieler und Legastheniker Verantwortung über-
nehmen dürfen, aber Kalifornien und „Schwarzi“, wie passt
das? „Stadträte, Bürgermeister, Gouverneure und Präsiden-
ten kommen und gehen, aber da wo ich lebe, ändert sich
nicht wirklich etwas. Man zahlt nur seine Steuern, ist der
Schikane der Polizei ausgeliefert, die Millionen Dollar für
Helikopter ausgibt, um uns zu überwachen und Gefäng-
nisse baut, um uns weg zu sperren. Aber wir sterben auf
kaputten Straßen, vor kaputten Schulen mit Büchern, die
älter sind als die Schüler, die in ihnen lesen. Und was macht
die Polizei, wenn Schüsse fallen? Sie kommen nicht! Man
schließt öffentliche Krankenhäuser und verringert immer
mehr soziale Hilfen für Bedürftige. Schauspieler und Poli-
tiker, wer kann da schon den Unterschied feststellen? Jahr
für Jahr ist das der gleiche Müll, da wo ich lebe …“

Kann man nur hoffen, dass Himself sich seine eigene schöne
Welt bewahrt und vor allem mit seiner Musik den Erfolg hat,
den er verdient. Denn nur wenn die Leute aus dem Viertel
Erfolg haben und diesen Erfolg teilen, kann es dem Viertel
irgendwann einmal besser gehen. Den Mächtigen dieser
Welt ist der kleine Mann auf der Straße egal. Deshalb: „For
Your Personal Enjoyment“!

Themenwechsel: Wenn jemand in einem Staat lebt, in dem
ein ehemaliger Hollywoodschauspieler Gouverneur ist, der
vor allem durch seine Muskeln und knappe Sätze wie „Hasta
la vista, baby“ aufgefallen ist, dann sei die Frage danach

Himself. Foto: Himself
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Also, ich muss schon sagen, manchmal sind die spontansten
Ideen immer noch die Besten. So auch bei meinem Interview
mit Sera vom Blokk. Denn eigentlich wusste ich bis kurz
vorher nicht wirklich, worüber ich mich mit ihm eigentlich
unterhalten wollte. Und dann – Tsching. 
Sera liebt Filme, hat gerade selbst in einem –  „Status Yo“
– mitgespielt und ist auch sonst mal des öfteren ganz gut
unterwegs. Was würde also passieren, wenn man Sera die
Möglichkeit geben würde, einen eigenen Film über seinen
Blokk zu drehen? Keine Ahnung, aber plötzlich wollte ich
es wissen. 

MIK’x news: Wenn du die Möglichkeit hättest, einen Film
über den Blokk zu drehen, was würde den Zuschauer er-
warten? 
Sera: Also, natürlich ein Gangsterfilm, in dem es um Krimi-
nelle, Drogen, Geld, Bitches, jede Menge Bling und die
Majorindustrie, die von den 5 Blokk Gangstern kräftig in
den Arsch gefistet wird, geht. Nee, mal im Ernst: Es wird
mehr so ein klassischer Gangsterfilm, der sich in einem
bestimmten Blokk abspielt und in brillanten Bildern und
mitreißenden Episoden das tägliche Leben wiedergibt. Die
Hauptdarsteller sind Pyranja, die Puffmutter, Joe Rilla, der

Interview
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Ostblokk
Der Film

Von Stefan Hülsmann

Team Ostblokk v.l.n.r. Jamie, Sera, Joe Rilla, Pyrania und Dra Q. Foto:
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Pate vom Blokk, Jamie, der einen Hustler spielt, Dra Q, der
Priester und Sera, der den Gigolo vom Blokk mimt. Alles
Akteure, die schon länger im Biz sind und für ihre jeweilige
Rolle einfach die besten waren.  
So spielt Pyranja, wie schon gesagt, eine Puffmutter, die
eben alles unter Kontrolle hat und auch gutes Geld damit
macht. Früher hat sie ja Musik gemacht, was ihr aber nicht
soviel gebracht hat. Aber jetzt hat sie ihre wahre Bestim-
mung gefunden. Nämlich alten, geilen Säcken, die nur da-
rauf aus sind, möglichst viel Geld für eine Flasche Moet aus-
zugeben, einen netten Abend zu machen. 
Dann gibt es James, der im Film wie auch im wahren Leben
einfach nur der Hustler ist. Und dafür schätzt man ihn auch
im Blokk. Er verkörpert etwas, was vielen fehlt: Den Drang,
egal was passiert, weiterzumachen. James ist der Mann der
knappen Worte und fehlender Kompromisse. Er ist und bleibt

einfach real. Ich vergleiche ihn, obwohl ich Adaptionen
scheiße finde, gerne mit Sunny aus den „Straßen der Bronx“. 
Der nächste im Bunde ist Dra Q, der Priester vom Blokk. Das
ist in meinem Film das gute Gewissen, der Mann der netten
Sprache. Der Typ, der alles in der Waage hält und den Ruhe-
pol des Ganzen markiert. Er ist einfach ein guter Mensch,
weil er so ist wie er ist. Er ist derjenige, der alles mit einer
guten Seele überdeckt, wie ein schöner Apfelkuchen.
Nebenbei handelt er dann noch mit Pure Joints. Sehr zum
Leidwesen seiner seelischen und geistlichen Konstitution,
weil er nämlich die ganze Zeit selbst bufft wie ein verrük-
kter Schornstein. 
Außerdem noch mit im Boot bzw. Film, Joe Rilla. Der ist ei-
gentlich ganz woanders, weil der ist nur der Pate vom Blokk,
der ist der Pate von ganz vielen Blökken. Früher, als er noch
gerappt hat, war er ja auch, nicht ohne Grund, als Blokk
Buster bekannt. Das ist der Mann für die großen Fische. Er
ist der Typ, der alle Fäden zusammenhält, bei dem sich alle
beraten oder einfach nur rumsitzen. 

Und zu guter Letzt noch meine Wenigkeit. Ich bekleide die
Rolle des Sera Finalski. Das ist dann mehr oder weniger
der Frauenheld, kurzum der Pimp vom Blokk. Zwar handelt
er auch mit Waffen, aber ansonsten ist er der Typ, der am
perfektesten 12 Finger Gitarre spielen kann und drei Garten-
center besitzt, um all seine Liebschaften mit Blumen ver-
sorgen zu können. 

MIK’x news: Wie treffen nun all diese Charaktere aufein-
ander und was passiert?
Sera: Also, ich kann ja nicht alles verraten, aber die finale
Sequenz könnte ungefähr so aussehen: Pyranja bekommt
Probleme mit einer Mafia aus einem anderen Blokk, die
Knete dafür sehen will, dass sie ihre schützende Treuhand
über ihren Laden hält. Das aber sehen Joe und James ganz
anders. Als die beiden nämlich gerade in dem Eckcafé ge-
genüber von Pyranjas Etablissement sitzen, Mokka trinken
und einen deepen Smalltalk halten, hören sie das Quiet-
schen von Reifen und sehen das Rauchen des Kautschuks
vor Pyranjas Puff. Die Mafia aus dem anderen Blokk will
einen Drive-By machen. Sofort stürzen die beiden, mitsamt
ihren anwesenden Leibwächtern, auf und ziehen ihre Colts.
Aber auch Pyranja  hat ihre schusssichere Weste überge-
worfen und steht mit der Kalaschnikow bereit, um die Sache
ein für allemal zu regeln. Dann kommt es zu einer wilden
Schießerei, in deren Verlauf alle Gegner, sowie die acht
herbeigeeilten Bullen ihr Leben lassen. Die Schießerei ist
so wild, dass das Fahrzeug der anderen danach aussieht
wie ein überdimensionales Bongsieb. Ach ja, verhaftet wird
anschließend niemand, weil wer sollte auch. 
Das war’s. Anschließend nimmt das normale Leben wieder
seinen Lauf und Pyranja verdient wieder Geld am Stück. 

Danke Sera für diesen kleinen Einblick und viel Glück mit
deinem Film. 

„So spielt Pyranja, wie schon gesagt,

eine Puffmutter, die eben alles unter Kontrolle hat.“ – Sera
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Cheeba  Garden
1994 ... 2005

Von Fuat Ergin, Jero Kuck und Mik Kostevc

Wir gehen zurück in das Jahr 1994. Cheeba Garden zierten
das Cover der MIK’x news Nr. 19. Was ist aus Ihnen geworden,
wie sehen sie die Dinge heute, zehn Jahre später? Das
wollte Mik im Winter 2004 von den Jungs wissen. Wie es
dazu kam? Soloist traf ich zum Jahreswechsel im  Icon. Dort
erzählte ich ihm von der Wiedergeburt MIK’x news und
davon, dass es auch Artikel von vor zehn Jahren geben wird.
Hype fand die Idee auch nicht schlecht  und so passierte
es … Domain und One Soul hab ich leider nicht erreicht.

Die neuen Fragen und Atworten sind, wie hier, einge-
rückt dargestellt. Los geht es:

DJ Hype, DJ Domain sowie die Rapper One Soul und Solo-
ist haben sich im multikulturellen Berliner Bezirk Kreuz-
berg zusammengefunden, um Musik zu machen. Durch die
Musik wollen sie ihre Lebensgefühle zum Ausdruck bringen,
die sich in einer Stadt wie Berlin ergeben. Was sich sonst
noch so ergibt, erfuhren Fuat und Jero beim gemeinsamen
PlauschHop. 
Das war 1994. 

MIK’x news: Seit wann hört Ihr Rap?
One Soul: Also ich bin später zum HipHop gekommen. Nicht
so Oldschoolmäßig.
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Soloist: Na ja, zur Breakerzeit hat wohl jeder Rap gehört...
Hype: Ja, da war jeder Krüppel dabei!
Soloist: ... aber wir sind nicht dabei geblieben.
Hype: Nein. Richtig kontinuierlich seit der ersten Cool J, so
um 87.

MIK’x news: Hört Ihr Ihn heute noch?
Hype : Weniger ... Um ehrlich zu sein, Zuhause eigent-
lich gar nicht mehr. Das bringt die Zeit mit sich. Durchs
produzieren bin ich über die Jahre mit so vielen ver-
schiedenen Musikstilen und Epochen zusammengesto-
ßen, dass ich mich gar nicht mehr festlegen möchte. 
Soloist: Wenn, dann meist den gleichen Stuff wie früher
aus den goldenen Zeiten bis 95 – ansonsten diverse Rich-
tungen der elektronischen und analogen Musik. Die ewige

Monokultur in meiner Anlage hab ich recht früh abgelegt.

MIK’x news: Kanntet Ihr euch schon damals?
Soloist: Das ist alles durch die Schule zusammen gekommen.
Hype und ich waren auf der gleichen Schule. Da habe ich
einen Typen kennen gelernt, der kannte Soul und so weiter.

MIK’x news: Bestehen Eure Kontakte untereinander
noch immer?
Hype: Schon. 2003 hatten Solo und ich zusammen mit
Runex und Blacky (von Rock Da Most) zusammen die 15
Years Imperial Nation Revival Jam organisiert. Soul treffe
ich ab und zu in Clubs, mit Domain treffe ich mich auch
immer mal wieder.
Soloist: Yep – wie gesagt bei dem Revival, bei den ominö-
sen Birthday Balls und wenn Hype mit Runex irgendwo
auflegt geh ich definitiv hin – wo hat man schon zwei
seiner (Ex-)Deejays in einem Laden ?

MIK’x news: Wart Ihr vor Cheeba Garden schon in anderen
Gruppen aktiv?

Hype: Ich war schon in einigen Gruppen, aber das waren
Leute, die irgendwie nicht aus dem Arsch gekommen sind.
One Soul: Nicht professionell genug.

MIK’x news: Aus welchen Gründen ist die Gruppe zer-
brochen?
Hype: Wie bei allen langen Beziehungen lebt man sich
irgendwann auseinander. Stichwort Lebensabschnitts-
partner. Dennoch sind wir alle Freunde geblieben und
freuen uns jedesmal wenn wir uns sehen.
Soloist: Dem ist nichts hinzuzufügen ...

MIK’x news: Hype ist ja viel unterwegs, von Soloist und
OneSoul hab ich in der letzten Zeit nichts mehr gehört.
Das letzte, was ich bewußt von Soloist wahrgenommen
habe, war die „No Softeners LP“ von Runex und Soloist.
Domain hat sich ja gänzlich aus dem Musikbiz zurückge-
zogen.  In welchen Bereichen seid Ihr aktiv und wie sieht
Euer Alltag heute aus?
Soloist: Ja „No Softeners“ war die letzte „große“ Scheibe
– danach hab ich noch einige einzelne Tracks mit Freun-
den gemacht z. B. ein paar Tracks mit Mezia, auf Derezons
Mixtapes, mit der PDM Posse, Oppossum & Waffel etc.
Aber die Motivation im HipHop ließ langsam nach. Dann
kam eine Fußballspaßpunk-Phase, aber zur Zeit raubt
mir mein Job im Siemens Mobile Think tank die Zeit für
alles andere.

MIK’x news: Was haltet Ihr von der deutschen HipHop-Szene?
Hype: Beschissen! Hier gibt es irgendwie noch gar keine
Infastruktur. Guck dir England oder Frankreich an. Da gibt
es sowas schon lange. Da gibt es eine Menge Labels, und
der Vertrieb ist besser organisiert.

MIK’x news: Wie seht Ihr die Entwicklung der deutschen
HipHop Szene heute? Ist er nicht vielseitiger geworden?
Soloist: Na ja, musikalisch schon, aber inhaltlich ... Ich
sehe keine einzige Entwicklung, die der deutsche Hip-
Hop dem englischen, französischen oder gar amerikani-
schen voraus hätte. Da werden ganze Videostyles kopiert,
Schubladen gefüllt, künstliche Beefs erzeugt ...

„Wir sind alle Freunde geblieben und

freuen uns jedesmal wenn wir uns

sehen.“ – Hype
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MIK’x news: Anscheinend haltet Ihr nicht viel vom deutsch-
sprachigen Rap, richtig?
Hype: Die Aussagekraft der Gruppen ist ganz gut, aber die
Musik selbst finde ich nicht so toll.
Soloist: Du musst auch das Ding sehen, dass wir bis jetzt
nur in Berlin aktiv sind. Hier kenne ich eigentlich keine
Gruppe, die deutsch reimt.
One Soul: Das Problem bei Deutschrap ist, dass die alle
immer mit dieser Zeigefingermentalität ankommen. ’ne
Message ist schon wichtig, aber man muss doch auch ein
bisschen Spaß am Leben haben und das gut verpacken.
Wenn sich etwas gut anhört, dann hörst du auch automa-
tisch auf die Lyrics. Viele Gruppen sind so froh, dass sie ihre
Aussage haben, aber auf ihre Skills achten sie dann nicht
mehr, und dann ist klar, dass es schnell langweilig wird.
Hype: Cora E ist da noch die Beste. Die hört sich richtig gut
an, die meisten jedoch sind monoton. Die Styles klingen
immer gleich, und Ausdrücke kommen sowieso nie vor. Ey,
was ist denn das? 6. Klasse oder was?
Domaln: Echt zu sauber. Macht überhaupt keinen Spaß mehr.

MIK’x news: Wie gefällt dir die Musik heute, Hype? Gibt
es da heute noch jemanden, den Du gut findest?
Hype: Ich kann die Aussage heute fast umkehren, auch
wenn ich die Musik heute auch nicht unbedingt als das
höchste aller Dinge beschreiben würde... Savas hat sich
halt über die Jahre extrem gemausert. Wenn ich zurück-
denke, als er damals das erste mal einen Sampler bei
mir gesehen hatte in unserem „Studio“ =) Die Beginner
haben sich auch super entwickelt. 

MIK’x news: Welchen Inhalt haben Eure Texte, außer Fun?
One Soul: Wir schreiben über alles mögliche. Auf unserer
Maxi haben wir mehr mit unseren Wörtern gespielt.
Soloist: So 'ne Art Brainstorming. Was dir grade einfällt,
schreibst du auf und verpackst es dann im Lied oder so.
One Soul: Wir haben da keinen Wert auf die Aussage gelegt,
aber auf der LP, die rauskommen wird, werden wir uns da-
mit mehr beschäftigen. Sonst schreiben wir über das, was
uns gerade einfällt.

Soloist: Ja, über Haschisch, über Leute, die uns disrespect
geben und so.

MIK’x news: Wer gibt Euch disrespect?
Hype: Namen sind nicht so gut!
One Soul: Der ganze Staat gibt uns disrespect!
Hype: Das ganze Spießertum, ist ja klar. Wir meinen auch
die, die zum gleichen Zeitpunkt wie wir mit der Musik ange-
fangen haben, aber den Kick nach oben nicht packten.
Neider!

MIK’x news: Wie lange hat es gedauert, die 12“ rauszu-
bringen?
Soloist: Die Songs gibt es jetzt schon über ein halbes jahr.
Also schon völlig veraltet, das Teil.

MIK’x news: Wie ist die Platte denn damals angenommen
worden? Ich finde sie nach wie vor zeitlos.

Hype: Meinst Du das Album? Das finde ich auch immer
noch zeitlos. Liegt wohl auch an den Samples, die ich da-
mals aus der Bibliothek gediggt hatte. Günstiger an hun-
derte von Jazzplatten ranzukommen ging nicht, zudem
wir eh immer chronisch pleite waren und sämtliche Gagen

in Equipment gesteckt hatten.
Soloist: Danke Stadtbibliothek Neukölln – aber die tau-
sende Freejazzplatten durchzuhören, war nicht immer
die entspannteste Tätigkeit. Das Album kann man auch
seinen Enkeln noch vorspielen, ohne sich dafür schämen
zu müssen.

Zeitreise
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MIK’x news: Werdet Ihr auch irgendwann auf Tour gehen?
Soloist: Derezon hat etwas im Frühjahr geplant. Die ganzen
Juicefulartists sollen dann auf Deutschland-Tour gehen.

MIK’x news: Hat das mit der Tour damals stattgefun-
den? Könntet Ihr Euch ein Revival vorstellen?
Hype: Soweit ich mich erinnern kann ist das alles dann
auch im Sand verlaufen. Und das Revival gab's ja sozu-
sagen schon auf der INB Jam 2003. Da hatte ich die gan-
zen alten Instrumentals auch noch mal auf heutigen
Standard gemastert. Das ging noch mal richtig ab =)
Soloist: Ja, das war ne lustige Aktion vor allem vor der
Show das ganze Posing zwischen den Gruppen war herr-
lich. Da waren aber auch fast nur die alte Garde am Start.

MIK’x news: HipHop und Politik?
Hype: Es ist die Sprache der Schwarzen in den Ghettos!
Soloist: Viele Leute hier haben einfach nicht die Lebenser-
fahrung, die die Leute drüben in Amiland haben. Die hängen
zuhause in ihrem kleinen Häuschen, lassen sich von Pappi
die Platte finanzieren und erzählen dann was über's große

Leben. Das ist in Berlin völlig anders. Hier sind wir in einer
Großstadt, und da ist man näher am täglichen Leben dran.
Gerade in Kreuzberg.

MIK’x news: HipHop und Politik? Heute!
Hype: Ist wohl fast endgültig vor die Hunde gegangen.
Die neue Generation hat da so gut wie kein Interesse
mehr daran.
Soloist: Das Schweigen der Lämmer ...

MIK’x news: Apropos Kreuzberg: Wie sieht's mit der Gewalt
in der Szene aus?
Hype: Kreuzberg hat nun mal diesen Ruf, obwohl es gar nicht
mehr stimmt. Es gibt krassere Bezirke. Im großen und gan-
zen ist Berlin aber ruhiger geworden. Wenn du überlegst,
wieviele Typen zu Jams nach Westdeutschland gefahren
sind, um dort Stress zu machen und wieviele jetzt? Auf der
letzten Hannover-Jam waren es nicht mal 20 Leute.
One Soul: Die Typen haben auch langsam gepeilt, was Hip-
Hop eigentlich bedeutet. HipHop heisst ja nicht: Wir sind
jetzt die Harten und hauen jedem auf die Schnauze, sondern:

V..l.n.r. Hype, One Soul,  Soloist und  Domain bei der INB Jam 2003 im Berliner Icon. Foto: Hypes Archiv
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Wir haben hier ein Medium, mit dem wir uns anders Luft
machen können! Wenn die Stresser irgendwo hingefahren
sind und da nur Scheiße gemacht haben, dann sind sie ir-
gendwann nicht mehr reingelassen worden, und das macht
dann ja auch keinen Spaß mehr.
Hype: Dadurch hat Berlin ja diesen schlechten Ruf bekom-
men. Aber dank Leuten wie Storm, Cora und anderen hat
sich das Bild von Berlin überregional gebessert. Die erzäh-
len den anderen, dass Berlin eigentlich gar nicht mehr so
schlimm ist wie früher.
One Soul: Aber es hat auch Vorteile, dass es hier auch mal
ganz schön krass abgeht. Das ist 'ne gute Schule fürs Leben
und dadurch wirst du glaubwürdig. Wie Soloist schon sagte:
Viele wissen doch gar nicht, wovon sie eigentlich reden,
wenn's drauf ankommt.

MIK’x news: Wie denkt Ihr über HipHop aus den neuen
Bundesländern?
One Soul: Es gibt im Osten wirklich gute Rapper. Aber wenn
man bedenkt, dass sie es schwer hatten, etwas vom Hip-
Hop mitzubekommen, als die Mauer noch stand, Respect!
Doch nur, weil sie es schwer hatten, brauchen sie nicht zu
denken, dass sie jetzt die Harten sind. Schade finde ich auch,
dass man irgendwie noch nichts gemeinsames auf die Beine
gestellt hat. Die machen ihre Jams, wir machen unsere, und
so sieht es jetzt nun mal aus.
Hype: A Real Dope Thing sind eigentlich nicht schlecht, aber
sie sollten jetzt nicht versuchen, total auf den New School
Train aufzuspringen. Das tun sie nämlich gerade. Die ar-
beiten nicht mehr mit Roskoe zusammen, sondern lassen
sich von einem Typen aus dem Osten produzieren.
One Soul: Nicht, dass sie das jetzt als Diss auffassen!
Hype: Es ist kein Diss, aber sie sollten ihren Style weiter
bewahren.
Domain: Der Style war gut, ihr Konzept war gut. Sie sollten
daran nicht so viel ändern. Was man so auf der IFA (Inter-
nationale Funk Ausstellung) von denen gehört hat, war gar
nicht mehr das, was sie früher gemacht haben.

MIK’x news: Wie denkt Ihr über HipHop aus den neuen
Bundesländern? Heute!
Hype: Irgendwie scheint das total eingeschlafen zu sein,
oder alles läuft nur intern in den Städten ab. Bekomme
da kaum was von mit, mal abgesehen vom Splash.
Soloist: Ja, ich denke, das läuft eher intern – da sitzen
halt auch wenige Labels.
Ich kenn’ das aus Potsdam City – alles Vinyl in Eigenre-
gie produziert. Aber so Leute wie Oppossum müssten
eigentlich rein von den Skillz her schon längst richtig
dick im Business sein.

MIK’x news: Wie auch schon Euer Name sagt, seid ihr nicht
gerade abgeneigt gegen Drogen. Was zieht ihr Euch alles
rein?
Hype: Haschisch, Pilze und Bier!
Domain: Keine Chemikalien oder so'n Dreck!
Soloist: Wir ziehen ein Großteil unserer Vibes aus dem
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V.l.n.r. One Soul, Domain, Soloist und Hype. Foto: Hypes Archiv

MIK’x news: Apropos Kreuzberg: Wie sieht's mit der
Gewalt in der Szene aus? Heute!
Hype : Natürlich haben wir unsere „Problembezirke“ in
Berlin, wie den Wedding oder Neukölln, aber Kreuzberg
gehört da nicht mehr zu, finde ich. Kreuzberg kann man
ja schon zur neuen Mitte zählen ...
Soloist: Na ja, im alten 61 sicherlich – aber im tiefsten 36,
wo meine Eltern seit 30 Jahren wohnen, sieht’s immer
noch genauso aus wie früher. Alle sind nur etwas älter
geworden und entweder ruhiger oder Kleinkriminelle. 
In den Clubs ist es bis auf wenige Ausnahmen aber
overall eher ruhiger geworden.  Hype, correct me if im
wrong.
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Dope. Die alten Pharaonen haben schon gekifft und dann
Pyramiden gebaut. Wir kiffen und machen unsere Musik,
daran kann ja wohl nicht's falsch sein. Außerdem ist daran
noch niemand gestorben.
One Soul: Wir werden deswegen oft auf die Cypress Hill-
Schiene geschoben, aber kiffen ist unser eigenes Ding. Wir
wollen damit nicht irgendein Image kopieren oder so.
Hype: Haschisch hat auch in Berlin eine große Kultur. Wie-
viele Leute hier rauchen, das glaubst du gar nicht.
Domain: Wir wollen deswegen nicht in irgendeine Ecke ge-
stellt werden. Soloist zum Beispiel ist ein lauter, aggressi-
ver Rapper, und da denken die Leute gleich, er will Onyx
kopieren, obwohl er auch schon vorher gerappt hat.
One Soul: Aber du wirst immer mit irgendjemanden
verglichen. Am Anfang haben wir auch gebitet (to bite – im
HipHop: nachahmen, d. Verf.). Das ist wie beim Sprühen,
aber irgendwann entwickelt sich ein eigener Style. Wir sind
jetzt seit zwei Jahren zusammen und haben unseren ei-
genen Style geschaffen. Wir brauchen nicht mehr auf irg-
endetwas zurückgreifen oder so. Deshalb brauchen wir
auch mit keinem mehr in einen Topf geworfen zu werden.
Soloist: Das Problem ist, dass die Leute dieses Schubladen-
denken brauchen. Das ist in Deutschland voll verbreitet.

MIK’x news: Wir sind ja alle erwachsen geworden und
haben unsere Erfahrungen gemacht. Begleiten Euch die
einstigen Rauschmittel noch immer?
Hype: Oft genug =)
Soloist: No chemicals.

MIK’x news: Wie seht Ihr die Zukunft für HipHop in
Deutschland?
Hype: Die Industrie hat gemerkt, dass sich damit Geld ver-
dienen läßt.
Soloist: Es rollen zur Zeit zwei Sachen nebeneinander.
Einmal der Underground und dann die ganze Kommerz-
Kacke. Jeder, der auf Deutsch rappt, bekommt gleich einen
Major-Deal oder so.
Domain: Man kann Parallelen zu Amerika ziehen, denn da
hat es auch mit Sachen wie Sugarhill Gang angefangen,
weil die nur Party-Raps gemacht haben, wozu jeder weiße

Idiot tanzen konnte. Später wurde dann mit den Under-
ground Acts soviel Geld gemacht, und es war trotzdem noch
Underground. Sachen wie Ice T, der ist total Underground,
macht aber trotzdem Kohle ohne Ende. Vielleicht wird sich
die Industrie hier in Deutschland auch so entwickeln.
One Soul: Ich bin mir sicher, daß die ganzen Major Acts, wie
die Fanta 4, untergehen werden. Der Underground aber
bleibt bestehen, den wird es immer geben!
Soloist: Wir werden auf jeden Fall immer Underground
bleiben, da kannst du sicher sein! Wenn irgendein Major-
Label ankommt, werden wir nicht gleich aufspringen.

MIK’x news: Die Fantastischen 4 sind ja nicht unterge-
gangen. Ganz im Gegenteil, sie gründeten ja ihr eigenes
Label Four Music und Sachen wie Freundeskreis oder
Gentleman sind hier erschienen. War es im Nachhinein
so falsch, den Weg so zu bestreiten? Gab es damals ein
Majorangebot? Wenn ich so zurück blicke, hatten die
Harleckinz doch auch immense Probleme Ihren Style
„zu vermarkten“.
Und wenn ich dich zitieren darf, OneSoul: „Ich bin mir
sicher, dass die ganzen Major-Acts untergehen wer-
den“, das sind sie doch in der Tat. Wer ist denn übrig
geblieben von damals?

V.l.n.r. Hype, Domain und Runex. Foto: Hypes Archiv
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Hype: Die Fantas haben auf alle Fälle genau überlegt,
was sie machen und das dann auch mit Four Music ge-
schafft. Aber wenn du dir so Sachen wie Der Wolf an-
guckst etc. ... Da hatte dann wirklich die Credibilität ge-
fehlt, das war die Voraussage damals ... Tja, und die
Harleckinz haben sich auf alle Fälle zu sehr von der
Plattenfirma verbiegen lassen in ihrem Image. Auch wenn
die Musik ihre auf den Alben war, so hat dann durch die
Vermarktung keine Fanbase entstehen können, die Cover
z. B. haben einfach nicht mit der Musik harmoniert.
Soloist: Gecastete Majoreintagsfliegen gab es immer und
wird es immer geben – nur ist der HipHop heute so in der
Musikszene gefestigt, dass solche skurrilen Dinge nicht
mehr so einfach möglich sind. 
Die Fanta 4 haben das schon clever gemacht und die
Maschinerie gut zu Ihrem eigenen Vorteil benutzt.

MIK’x news: Aber Ihr wollt doch trotzdem Kohle damit
machen, oder?
Domain: Auf jeden Fall, aber guck dir zum Beispiel Leute
wie Storm an. Nichts gegen Storm oder so, aber wenn die
einem erzählen, die wollen kein Geld machen und Under-
ground bleiben, dann muss man sich fragen, wieso sie dann
700 Mark nehmen für drei Minuten Breakdance, für'n Auf-
tritt. So steht das in ihrer Broschüre.

MIK’x news: Das große Geld ist bestimmt nicht rüber-
gekommen. Wie war das damals? Was hätte sich für
Euch geändert?
Hype: Du darfst auch nicht vergessen, dass zum Zeitpunkt
dieses Interviews die Berliner Szene komplett nicht aner-
kannt wurde. Das ging uns natürlich auf die Nerven, wes-
wegen solche Aussagen auch zustande kamen. Da gab es
ja auch keine richtige Kommunikation im Vorfeld. Es gab
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für Berliner sehr viele Jahre und auch Generationen keine
Chance, Geld zum Investieren zu verdienen. Wir haben
damals in ganz anderen Kategorien gedacht, das war der
pure Idealismus!
Soloist: Geld war nicht wirklich unsere Motivation – dafür
sind wir zuviel mit RE Zügen in die letzte Provinz ohne
Gage gefahren. Angry young men. Damals hat man sich
für jeden Pfennig, den man verdient hat, ja anhören
müssen, man würde Sellout betreiben – deshalb haben
wir den Veranstaltern immer Geld gegeben, um
auftreten zu dürfen, haha...

MIK’x news: Letzte Frage: Was hört Ihr sonst noch für
Musik außer HipHop?
One Soul: Ich höre ganz gern Raggamuffin und Hardcore.
Hype: Und Jazz natürlich!
Domain: Allein durch das CIub-DJing gehört Raggamuffin
völlig dazu. Wenn man irgendwo auflegt, sollte man
beides spielen, damit du ein wenig Abwechslung hast.
Außerdem passen die Sachen wirklich geil zusammen.
Soloist: Ich ziehe mir auch gerne den ganz alten Stuff rein,
den mir mein Vater damals schon vorgespielt hat.
Hype: Man muss sich auf jeden Fall auch für andere
Musiken öffnen, um etwas neues kreieren zu können.
Sonst kommt immer der gleiche Dreck raus, und du hörst
dich an, wie jeder Durchschnittsami. ... and to all the
rappers in the country, watch out cause Berlin is comin'
strong in 94! 

MIK’x news: Vielen Dank für das Gespräch.

„ … deshalb haben wir den Veranstaltern immer Geld gegeben,

um auftreten zu dürfen, haha …“ – Soloist
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Berlin, Winter 2004: Obwohl die Stadt 15 Jahre nach dem
Mauerfall in vielerlei Hinsicht zusammengewachsen ist,
bietet sie in einigen Bereichen immer noch ein geteiltes
Bild. Die HipHop-Szene macht da keine Ausnahme.
Während sich einerseits „Westberlin” zu einer Marke ent-
wickelt hat, mit der man eine bestimmte Klientel (interes-
santerweise vor allem in den alten Bundesländern) errei-
chen kann, wird andererseits der Begriff „Ostberlin”
weniger von den dort ansässigen Rappern zur Abgrenzung,
sondern mehr von einigen Unbelehrbaren als Schmähung
verwendet. Um es vorneweg klarzustellen: Dieser Artikel
soll weder die typischen Ost-West-Klischees bedienen, noch
Vorurteilen auf beiden Seiten Vorschub leisten. Phänomene,
die auf einer unterschiedlichen Entwicklung beruhen, zu
ignorieren, wäre jedoch ebenso sinnlos wie schade.
Anders als die Mehrheit der Rapper aus dem ehemaligen
Westteil der Stadt, tun sich die „Ostler” meist nicht durch

rabiaten Battlerap, plakativen Sexismus oder generelle Ab-
grenzung hervor, was ihnen bei der Präsenz in den Medien
eher wenig hilfreich ist. Polarisierende Statements ver-
kaufen sich eben leichter, während sich für den „Ostrap”
schwieriger eine entsprechende Schublade finden lässt. 
Funkviertel ist eine Crew oder besser eine Posse, die aus
den östlich gelegenen Innenstadtbezirken Berlins rund um
den Alexanderplatz stammt. Ihnen eine Gegenrolle zum
Westberliner Battlerap (ein Begriff, der selbst schon eine
Verallgemeinerung darstellt) zuzuschreiben, wäre sicherlich
übertrieben und vereinfachend und entspräche zudem
keineswegs dem eigenen Anspruch des Funkviertels. Nicht
zu übersehen, beziehungsweise -hören ist jedoch, dass die
Funkviertel-Leute Inhalte vermitteln, die vor dem Hinter-
grund einer anderen Geschichte entstanden sind als sie
Gleichaltrige im Westteil erlebt haben. 

Funkviertel
Die Kinder aus der Innenstadt

Von Oliver Marquart

Etwas Funkviertelcrew v.l.n.r. S-Kool, Marcello, V-Räter und Lunte. Foto: Funkviertel.de
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Die Gründerjahre
Vor der Wende war der Stadtteil Mitte ein quasi toter Bezirk.
Viele Fenster waren zugenagelt, zwischen den Häuserblocks
klafften große Lücken. Teilweise fuhr nicht mal eine Straßen-
bahn. Dieses Vakuum war nach der friedlichen Revolution
1989 zunächst der ideale Ort für eine alternative Szene, die
auf den Trümmern der Diktatur blühte. In Mitte und den an-
grenzenden Bezirken Prenzlauer Berg und Friedrichshain,
wo schon zu DDR-Zeiten Treffpunkte der Opposition waren,
entwickelte sich eine Gegenkultur aus Künstlern, Punks,
Musikern und anderen Menschen, die ein selbstbestimm-
tes Leben abseits vom nun zunehmend Einzug haltenden
Materialismus suchten. Besetzte Häuser, Kommunen,
illegale Parties - es ging vor allem um eins: Gemeinschaft.
In dieser Atmosphäre machen Marcello, V-Mann, Lunte, V-
Räter, Serch, Rider, S-Kool, Esop und Eizoe ihre frühen Er-
fahrungen. „Wir sind durch Cafés und Parties getingelt und
haben gefragt, ob wir mal freestylen können. Damals waren
auch viel mehr Privatparties, die eigentlich nicht öffentlich,
sondern nur für den Freundeskreis waren. Da waren dann
aber tausend Leute über zehn Ecken, Mundpropaganda.
Irgendwelche Kinder haben eine Party gemacht, als die Eltern

weg waren und hatten die Konsequenzen nicht eingeplant.
Die haben nicht mit uns gerechnet. Oder so leerstehende
Wohnungen, dass sich irgendwelche Leute für die Woh-
nungsbesichtigung den Schlüssel haben geben lassen und
dann eine Party drin gefeiert haben. Und die Wohnung
wurde geräumt, unter heftigen Straßenschlachten. So 'ne
Party wird aufgelöst, lauter alkoholisierte Jugendliche, alle
ein bisschen Steineschmeißer, kannst dir vorstellen, was
da los war. Ich erinnere mich noch an die Party in der
Christinenstraße, wo die Einkaufswagen gebrannt haben.
Damals war man halt noch ein bisschen jünger und
dümmer”.

Doch in den späten Neunzigern setzt sich auch in den alter-
nativ geprägten Bezirken der übermächtige Kapitalismus
endgültig durch. Paradoxerweise beginnt der Verfall der
alten Infrastruktur von innen heraus: Angezogen durch den
abenteuerlichen Flair des Alternativen ziehen immer mehr
wohlhabende Westdeutsche in den Kiez, bringen jedoch
ihre eigenen Strukturen mit und verdrängen letztlich das,
was sie an der Gegend als so anziehend empfunden hatten.
Die Folge: Kleine Geschäfte, Gemüseläden und Spätverkäufe
verschwinden, stattdessen öffnen Designershops, exklusive
Schuhläden und teure Cafés ihre Pforten, allerdings nur für
den, der es sich leisten kann.
„Du läufst auf einem Gehweg, der zwei Meter breit ist und
davon bleiben dir zum Laufen noch dreißig Zentimeter,
weil das Café meint, seine scheiß Stühle da rausstellen zu
müssen. Und wenn man dann wütend ist und am liebsten
alles umtreten würde, weil einem der Platz laut Stadtvor-
schrift einfach auch zusteht, dann ist man gleich wieder der
unfreundliche Berliner. Oder so tolle Vernissagen, wo so 'n
roter Teppich ausgelegt wird, und du darfst dann außen rum
laufen, wo die Hunde hinkacken, weil da so güldene Absperr-
gitter sind. Das ist einfach lächerlich. Ich finde es auch stu-
pide, für einen blöden Kaffee bei Starbucks drei Euro zu be-
zahlen.” 
Mit solchen Erlebnissen geht jeder anders um. V-Mann lässt
lieber Taten als Worte sprechen und veranstaltet mit seinen
Freunden vom Kollwitzplatz schon mal ein kollektives Eier-
werfen auf Touristenbusse. Andere, wie Marcello oder Lunte,
verarbeiten die Veränderungen in ihrem Kiez ausschließ-
lich textlich: Lunte auf sehr poetische Weise mit seinem
Spoken-Word Projekt Sichtbeton, das er zusammen mit V-
Räter betreibt, Marcello in schonungslos ehrlichen Abrech-
nungen und Bestandsaufnahmen, zu hören auf seinem
ersten Soloalbum „Innercity Kinder”, das letzten Herbst auf
Mkzwo Records erschien.
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Vor der Wende war der Stadtteil

Mitte ein quasi toter Bezirk.
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Am Anfang war das Tape
Angefangen hat die Geschichte des Funkviertels – wie es
sich für Berlin gehört – mit Tapes. Die ersten Freestyle-
Sessions wurden bei V-Räter auf Kassetten gebannt, die
nebenbei eine erstaunliche Verbreitung erfuhren - ganz
ohne offiziellen Vertrieb.
„Wir wundern uns dann immer, wenn jemand meint‚ Was,
du bist V-Mann? Ich hab dich mal bei meiner Schwester auf
'nem Tape gehört.' Wo einen dann Leute drauf ansprechen,
dass man denkt, was, das ist bis nach Neukölln gewandert?
Irgendein Freund hatte das, der irgendwann mit seiner
Freundin Schluss gemacht und das Tape bei ihr vergessen
hat. Irgendwann findet das 'ne kleine Schwester, die lernt
wiederum einen anderen Typen kennen, den ich dann wieder

kennen lerne. Ein Tape, das vergessen wird und seine Kreise
zieht. Das ist auch dieses Kiezding. Das lebt noch.”
Bei irgendeinem dieser Freestyles fällt dann der Begriff
‘funky Viertel'. „Aber funky klang irgendwie schwuchtelig,
deswegen Funk (dt.), wegen dem Fernsehturm und wegen
der Doppeldeutigkeit mit Funk (engl.). Funkviertel, Fank-
viertel, sprich's wie du willst, aber halt das Viertel, einfach
diese drei Bezirke um den Fernsehturm herum.”
1999 erscheint das erste offizielle Funkvierteltape, eine
fast ausschließlich von Marcello produzierte Compilation,
mit ordentlich Kiezflavour. 

„Ich hab das bei mir zuhause aufgenommen, auf irgend-
welchen Asiboxen gemischt, also, gemischt in drei großen
Anführungszeichen. Das war zu Weihnachten, also haben
wir in einem U-Bahnschacht einen Keyboardspieler einen
Beat machen lassen und dazu gefreestyled. Oder auf der
Eisbahn Kinder ausgelacht, die sich auf die Fresse gepackt
haben. Daraus wurden dann die Skits.” 
Funkvierteltape #2 ist ein Hörspiel von Raider namens
„Team Rockit”, das von zwei HipHoppern erzählt, die los-
ziehen, um den coolsten Club der Stadt mit den heißesten
Bräuten zu finden und dabei allerhand klassische Groß-
stadt-Abenteuer erleben. V-Mann und Serch veröffentlich-
ten zusammen als Ill Scripts das dritte Funkvierteltape, DJ
Eizoes Mixtape bildete im Sommer 2003 die vierte Tape-
veröffentlichung. Im Sommer 2004 erschien schließlich V-
Manns Soloalbum „Fragmente“. 

Der Status Quo
Mit den Jahren ist die Bindung der Funkviertel-Protagoni-
sten untereinander zusehends loser geworden. Serch hat
sich mit seiner Funkband anderen musikalischen Pfaden
zugewandt, Marcello sowie Lunte und V-Räter haben mit
den oben genannten Projekten ebenfalls eigene Wege ein-
geschlagen.
„Funkviertel ist so gesehen auch ganz schön zerbröckelt, es
ist ein Forum, ein Begriff, den man benutzt, damit Leute es
eben zuordnen können. Was uns ausmacht, ist das Eigene,
Zwanglose. Deswegen funktioniert Funkviertel heute auch
besser als früher, wo wir uns oft gestritten haben. Weil man
sich so auf der Pelle gehockt und zwanghaft zusammen
Musik gemacht hat. Jeder ist für sich selbst verantwortlich,
dann hab ich halt die Internetseite (www.funkviertel.de),
wo alle Charaktere zusammenkommen und wenn jemand
was hat, sagt er mir Bescheid und dann schreib ich's halt
drauf”, erklärt Marcello. 
Verbunden fühlen sich die Mitglieder von Funkviertel
hauptsächlich durch die Gesinnung. Vor dem Hintergrund
der gemeinsamen Erfahrungen teilt man immer noch viele
Ansichten, die zwar stilistisch von jedem Einzelnen indivi-
duell verarbeitet werden, thematisch aber in eine ähnliche
Richtung gehen. 

Auch Funkviertelcrew: V-Mann. Foto: Funkviertel.de
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„Die Themen kommen halt irgendwie, das ist ja nicht auf-
gesetzt. Man rekapituliert, was einen tagtäglich umgibt.
Jeder auf seine Weise. Wenn man halt rumläuft, wo man
immer rumgelaufen ist und auf einmal von irgendwelchen
Schwaben komisch angekuckt wird und die sich wundern
‚Ihhh, was läuft denn hier rum?', das bewegt einen natür-
lich, das prägt einen”, greift V-Räter die bereits erwähnten
Kiezveränderungen auf. 
„Schlimm ist ja eigentlich nicht nur, dass es so reich und
dekadent ist, sondern dass das, was war, verdrängt wurde.
Aber so haben wir wenigstens tolle Erinnerungen, an die
wir zurückdenken können. Diese einmalige Situation, dieses
Vakuum an Geld und Regeln im Osten. Und: Wären es nicht
die Zugezogenen, dann hätten wir irgendwas anderes.
Oder? Ist doch so.”

Schlussstrich
Den möglicherweise entstandenen Eindruck, die Funkvier-
tel-Jungs hätten die bösen Zugezogenen zu Sündenböcken
für alles Übel auf der Welt erkoren, täuscht. „Wir sind gar
nicht so verbittert, wie das jetzt vielleicht klingen mag. Wir
haben auch Freunde, die zugezogen sind. Es gibt halt so
einen speziellen Typus, der echt unangenehm ist.”
Die Jungs aus dem Funkviertel wollen sich nicht neuen Ein-
flüssen verschließen, sondern wehren sich gegen die Okku-
pation gesamter Stadtteile durch eine sogenannte Szene,
die Oberflächlichkeit, Arroganz und Angebertum als Lebens-
inhalte propagiert. 
Marcello betont, es gehe ihm nicht um Nostalgie, sondern
vielmehr den Verlust von Idealen: „Nicht, dass jetzt schon
wieder alle Leute sagen, das sind nur die Ostler, die rumm-
eckern. Seh' ich schon, dass das wieder ausgegraben wird,
die Ostler haben doch immer was meckern. Hat aber damit
nicht viel zu tun. Dasselbe wird dir auch ein Hamburger
erzählen, Stichwort St. Pauli und so. Das kannste auf jede
Stadt beziehen. Im Grunde findet man sich auch damit ab,
kannste ja nichts dagegen machen. Ich kann halt nur un-
höflich sein und keinen Platz machen, wenn mir so ein
hässlicher Yuppie über den Weg läuft, damit er vielleicht
seinen Kaffee verschüttet.”

Das und natürlich weiter Musik produzieren. Weiter Texte
schreiben, die sich mit Ängsten und Unsicherheiten befassen,

die von vielen zugunsten der Leistungs- und Spaßgesell-
schaft verdrängt werden und auch von den ach so sozial-
kritischen HipHoppern eher selten thematisiert werden. 
„Textlich geht es uns um das Wesentliche, das Essentielle,
das Minimale. Das, wo sich einfach jeder wiederfinden kann,
was jeder verstehen kann, auch ohne in Berlin zu wohnen.
Okay, du hast halt diese Berlin- oder Viertel-spezifischen
Ansätze drin, was ein Hamburger vielleicht nicht versteht,
weil er nicht weiß,  wofür P-Berg steht. Hoffentlich peilen
die Leute aber, dass sie es genauso auf ihre Umgebung
beziehen können.” 
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Marcello. Foto: Thomas Krüger

„Schlimm ist ja eigentlich nicht nur,

dass es so reich und dekadent ist,

sondern dass das, was war,

verdrängt wurde.“ 

– V-Räter 
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Südafrikas Antwort auf die Lyricist

Lounge
von Torsten Landsberg
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Aus Südarfika schwappt dieser Tage
eine Undergound-HipHop-Welle zu
uns hinüber, ausgelöst durch die
19-Track-Compilation „Silvertab
Harambe Dope Sessions”. Zu hören
sind zuvor unbekannte Künstler, die
von den Hörern des Radiosenders
YFM in einer zwölfwöchigen Aktion
auf das Album gewählt wurden. 

Herausgekommen ist ein Gesamtwerk, das sich weder
in Sachen Beats noch bezüglich seiner Raps  im Wett-

bewerb der Kontinente verstecken muss. Abwechslungsrei-
che Beats und Rhymestile der meist aus Gauteng und Cape
Town stammenden MCs, die allesamt ungesigned ins Rennen

gegangen sind, markieren ein deutliches Zeichen: Mit Süd-
afrika ist zu rechnen! Einflüsse und Ähnlichkeiten sind un-
verkennbar, und doch gelingt es den Artists, ihren eigenen
Stil zu finden:  Ein bisschen Fugees auf „Kreation“, Elephant
Man bei „FCK” oder Jurassic 5 mit „Hottentot Hop Bantu 1,2”,
dazu sprachliche Abwechlsung und fließende Reimfertig-
keiten – die Booklet-Aussage „If you want monotonous
beats or formula HipHop then put this album back on the
shelf” bewahrheitet sich!
Nach Erscheinen des Albums in Südafrika bekamen zahl-
reiche Artists zurecht Angebote von Plattenfirmen.
Erschienen auf dem Kapstädter Independent Label African
Dope Records, sind die Dope Sessions wahrlich Under-
ground – und sollen es auch bleiben: In Deutschland ist
die Auflage auf sehr exklusive 300 Stück limitiert. 
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Wenn einem in Deutschland das Prädikat „sehr umtriebig“
aufgedrückt werden könnte, dann bestimmt ihm. Marc Hype
ist einer von denen, die wohl nie inne halten, ständig auf
musikalischer Reise sind und neue Sachen kreieren und
ausprobieren. Dies sollte folglich Grund genug sein, mal
kurz bei ihm nachzufragen, was denn im letzten Jahr alles
so ging und in naher Zukunft gehen wird.

MIK'x news: Zufrieden mit dem zweiten Teil des Vergnü-
gens?
Marc Hype: Ja, aber wartet auf den dritten Teil, der wird
noch mal richtig einen raufsetzen!

MIK'x news: Haben die Leute das Projekt und Eure Auf-
tritte angenommen, oder war das nur ein kurzer Hype?
Marc Hype: Ich würde sagen, es steckt immer noch in der
Entwicklungsphase. In Zukunft werden wir auch verstärkt
lizensierte Compilations anstreben, um das ganze Ding
einen Level höher zu heben. Die Auftritte schwankten
zwischen Ratlosigkeit und exzessivem Feiern. Das haben
wir aber jetzt geändert, indem wir unsere „normalen“ Sets
spielen und Funkvergnügen immer nur dazwischen ein
paar Blöcke gewähren.

MIK'x news: Wenn man in letzter Zeit Deine Liveauftritte
verfolgt hat, dann ist einem ein gewisser Jim aufgefallen.
Woher kennst Du ihn, wer ist das und was macht er?
Marc Hype: Jim Dunloop ist studierter Konzertpianist,
Funkfanatic und mein neuer Produktions- und Performance-
partner. Wir arbeiten zur Zeit an meinem neuen Album und
er begleitet mich bei 90 % aller Gigs am Piano.

MIK'x news: Wie lief das Wheels On Fire '04 ab? Gibt es
was besonderes zu berichten?
Marc Hype: Das Wheels On Fire war familiär und relaxt.

Rasgunyado hatte übrigens mit nur einem Punkt Unter-
schied gegen Pro-Zeiko gewonnen!

MIK'x news: Deine musikalische Top 10 für 2004?
Marc Hype:
1. Cut Chemist - Litmus Test
2. DJ Revolution - The Breaks In Hi-Fidelity
3. RJD2 - Since We Last Spoke
4. Chali 2na - Da Fishmarket
5. Red Astaire - Follow Me
6. Aretha Franklin - Rock Steady (Danny Krivit Edit)
7. Choco - The New Harlem Sound EP
8. DJ Shadow - In Tune And In Time DVD
9. Schall & DJ Gaucho - ChChCheck Out Hollywood
10. Beastie Boys @ Max Schmeling Halle Berlin

MIK'x news: Was war Dein schönstes Erlebnis im letzten
Jahr?
Marc Hype: Die Zusammenkunft mit Jim Dunloop.

MIK'x news: Welche Projekte stehen für 2005 an?
Marc Hype: Funkvergnügen 3 und mein neues Album. Die
ersten Aufnahmen sind schon im Kasten, dazu aber noch
nichts genaues, soll ja eine Überraschung werden.

MIK'x news: Die Frage aller Fragen: Wann kommt endlich
Teil 3? Und vor allem: ist danach Schluss oder geht’s noch
weiter?
Marc Hype: Im Januar tragen wir das „neue" Material
zusammen und gucken mal was geht. Eventuell in der
Zukunft auch Compilations oder Bonusmaxis.

Interview
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Marc Hype und Jim Dunloop. Foto: Hypes Archiv

Marc Hype
Kurz mal nachgefragt

Von Sascha Wambutt
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Der baden-württembergische Sozialminister Friedhelm
Repnik fordert einenDJ-Führerschein, um die Risiken von
Gehörschäden zu minimieren.
DJs sollen auf freiwilliger Basis durch Kurse geschult werden,

in denen der richtige Umgang mit der Lautstärke vermittelt
werden soll. Laut Untersuchungen drohen 70.000 Jugend-
lichen in Baden-Württemberg irreparable Gehörschäden
wegen übermäßig lauter Musik. Der DJ soll´s richten.
„Hörschäden sind nicht auf die leichte Schulter zu nehmen.
Sie verringern entscheidend die Fähigkeit, soziale Kontakte
zu knüpfen. Und sie führen zu Benachteiligungen im späte-
ren Berufsleben“, sagte der Minister.

Es stellt sich die Frage, ob man sich bei den Discjockeys den
wahren Schuldigen ausgewählt hat. Der DJ ist derjenige,
der die Hand am Lautstärkeregler hat und es soll auch nichts
beschönigt werden: In vielen Discos wäre weniger Laut-
stärke mehr. Aber der DJ installiert normalerweise nicht die
Technik. Er hat bestenfalls ein Mitspracherecht bei der Wahl
und Platzierung von Lautsprechern und Technik.
Die maßgeblichen Entscheidungen treffen Discotheken-
unternehmer und der Lieferant der Beschallungstechnik. Da

gibt es großen Nachholbedarf. In vielen Discos und Clubs
wird an der Qualität der PA gespart. Lautstärke vor Klang
heißt in vielen Fällen die Devise. Was im wesentlich vom
Discothekenunternehmer entschieden wird. Oftmals wird
an der Akustik zugunsten der Lichtanlage gespart. Die
klangliche Qualität der verwendeten Elemente ist oft
beschämend. So werden oft billigste Geräte eingesetzt, die
das subjektive Lautstärkeempfinden negativ potenzieren.
Plärrende Piezohochtöner, überforderte Basslautsprecher,

Minister fordert DJ-Führerschein
Quelle: www.dmcdeutschland.de/blog/

In der ehemaligen DDR gab es die staatliche Spielererlaubnis, die zur
gewerbsmäßigen Ausübung von Discotheken benötigt wurde. Das
Dokument glich einer Belehrung, die der Inhaber unterzeichenen
mußte und regelte sogar den Stundensatz! Quelle: Archiv.
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Dieses Interview sollte in Ausgabe 24 veröffentlicht werden.
Wegen Formatumstellung ist das Heft lediglich als Konzept-
ausgabe erschienen. Nun aber– im Original versteht sich.
Michael Franti zählt nicht nur zu den Innovatoren, sondern
auch zu den wenigen aufrechten Moralisten der US-Rap-
Szene. Sein Projekt Spearhead ist die souveräne Verknüp-
fung der moralischen mit der spirituellen Seite des
HipHop. Während eines Promotion-Aufenthaltes in Köln
haben wir ihn für Euch an die Strippe bekommen.

MIK’x news: Wie hast Du mit HipHop angefangen?
Michael Franti: Es begann alles mit meiner ersten Band,
den Beatnigs. Wir hatten afrikanische Drummer und dazu
ein paar Rapper. Ras I Zulu, der hier gerade mit mir in einem
Raum sitzt und auch zu Spearhead gehört, war bei vielen
Underground Parties, um dort sein Zeug zu bringen. Wir
haben uns zusammengetan und gemeinsam unser Ding
gemacht. Das ist nach einer Weile auseinander gebrochen.
Danach kamen die Disposable Heroes. Als auch das
auseinander ging, habe ich mit Spearhead begonnen.

MIK’x news: Warum haben sich die Disposable Heroes
eigentlich getrennt?
Michael Franti: Wir hatten unterschiedliche Ansichten über
unsere Musik. Mein Partner Ronald wollte aggressivere
Sachen machen, ich hingegen wollte mehr Funk und Soul
einfließen lassen. Deshalb haben wir uns getrennt.

MIK’x news: Wie würdest Du HipHop definieren?
Michael Franti: HipHop ist eine Kultur. Es ist eine Zusammen-
setzung aus Tanz, Musik, DJ’s, den Leuten, die sprühen und
den Dingen, über die wir rappen. Es ist auch die Art, wie
wir uns sozial verhalten.

Meinung/Interview
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aber auch abgenudelte Tonabnehmer und defekte Potis sor-
gen für schauerliche Klangerlebnisse, die der Gast notge-
drungen erträgt. Der Grund: Finanziell betrachtet liegen
die Kosten einer guten PA gegenüber den Billigprodukten
etwa fünfmal so hoch. Der Einsatz der Schrottanlagen stra-
paziert aber das Gehör von Gästen und Personal wesentlich
mehr als professionelle Anlagen und ist schlecht für den
Umsatz. So verwundert es nicht, dass immer mehr DJs mit
speziellen Ohrstöpseln ihren Job versehen. Diese Akustik-
bremsen sind in der Lage das gesamte Frequenzspektrum
wiederzugeben,- in reduzierter Form. Ein Ergebnis dass
durch Watte oder industriellen Schallschutz nicht möglich
ist. Profis lassen sich solche wiederverwendbaren Stöpsel
individuell der Form des Gehörganges anpassen. Eine sinn-
volle und einmalige Investition. Eitelkeiten sind dabei Fehl
am Platz, schließlich sind die Ohren das wertvollste Kapital
des DeeJays. Ein weiterer wesentlicher Punkt ist die sinn-
volle Platzierung der Lautsprecher. Auf der Tanzfläche soll
die Lautstärke natürlich optimiert sein, an der Theke da-
gegen sollten Gespräche möglich sein. Auch die Einrichtung
von echten Ruhezonen im Bistro oder Vorraum sollte Pflicht
sein. Die zwangsweise Musikbeschallung aller Bereiche,
auch die der Toiletten, entbehrt einer gewissen Logik, wobei
Durchsagen wiederum in allen Bereichen hörbar sein
sollten, aus sicherheitstechnischen Gründen.
Ausgeklügelte und richtig eingemessene Akustikanlagen
liefert und installiert nur eine Fachfirma mit entsprechen-
den Referenzen. Der örtliche TV-Radio Händler, das HiFi
Studio oder der engagierte Eigenbauer ist mit solch kom-
plexen Aufgaben schlicht überfordert. Eine Investition die
sich lohnt, denn Profi Technik ist weniger störungsanfällig.
Sie sorgt für eine akustische Entlastung von Publikum und
Personal. Es ist anzunehmen, dass der Gast dies honoriert.
Wenn Minister Repnik und die Krankenkassen wirklich etwas

ändern wollen, so sollte neben dem DJ auch der Discothe-
kenunternehmer geschult werden. Es hilft wenig wenn der
DJ akustische Nachschulungen erhält, aber die geforderten
Umbauten vom Chef aus finanziellen Gründen abgelehnt
werden. 

Spearhead
„…versucht nicht so zu tun, als würdet Ihr

aus Brooklyn kommen.“

von Nana Heymann
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MIK’x news: Bezeichnest Du Deine Musik noch als HipHop?
Michael Franti: Ja. Natürlich hat HipHop viele Gesichter, da
gibt zum Beispiel Luke von 2 Live Crew, Onyx, Method Man,
Salt’n Pepa oder Guru mit Jazzmatazz. Die Sachen sind alle
so unterschiedlich und wir nehmen nur eine kleine Ecke ein.
Die erste HipHop-Show, die ich besucht habe, war Afrika
Bambaataa. Ich habe auch Whoodini gesehen. Beide kamen
live mit ihren Bands sehr gut rüber. Sugar Hill Gang sind
auch mit einer Liveband aufgetreten. Danach sah ich Run
DMC nur mit Turntables auf der Bühne. Wir spielen mit einer
Liveband, wie beispielsweise die Roots oder Fugees.

MIK’x news: In Deiner Band sind auch Frauen. Wie ist
Deine Einstellung zu Frauen im HipHop?
Michael Franti: Ja, wir haben zwei Frauen in unserer Gruppe.
Die eine spielt Keyboard und die andere ist Drummer und
Sängerin. Wir leben in einer Welt, in der es mehr Frauen
als Männer gibt, deshalb ist es sehr wichtig, dass wir lernen,
zusammen zu arbeiten. Für mich ist es das erste  Mal, dass
ich in einer Band mit Frauen arbeite. Ich finde, dass es eine
gute Auswirkung unsere  die Musik hat.  Meine erste Platte
habe ich 1987 gemacht, das ist jetzt also acht Jahre her. Sie
sind wirklich eine große Hilfe, wenn Musik einen Großteil
deines Lebens ausmacht.

MIK’x news: Warum Spearhead (Speerspitze)?
Michael Franti: Wir wurden von King Shaka, dem Häuptling
der Zulu-Nation, inspiriert. Die Zulus hatten einen langen
Wurfspeer. Nach einer Weile haben sie festgestellt, dass
der Speer nach dem Wurf von den Feinden gegen sie ver-
wendet werden kann. Deshalb haben sie die Länge des
Speeres verkürzt und dafür die Speerspitze vergrößert. Sie
konnten sich so auf einen Nahkampf einlassen, da sie den
Speer nicht mehr werfen mussten. Wir wollen halt unsere
Musik verbessern, in dem wir herausfinden, welche Tech-
niken man verwenden kann, damit sie besser ankommt.

MIK’x news: Eine besondere Message?
Michael Franti: Wir haben nicht DIE Message. wir wollen
verschiedene Sachen anschneiden. In erster Linie sind wir
ein Team, dass Spaß haben will. Wir möchten, dass die Leute
zu unseren Konzerten kommen und sich amüsieren.
Andererseits sollen sie auch auf unsere Texte achten. Wir
wollen, dass sie sich mal überlegen, was in den letzten
hundert Jahren geschehen ist, und was vielleicht in den
nächsten hundert Jahren passieren wird.

MIK’x news: Vorbilder?
Michael Franti: In meinem Leben war mir meine Großmut-
ter stets ein großes Vorbild. Sie hat soviel mitgemacht, sie
wurde von ihrer Großmutter, die eine Sklavin war, aufge-
zogen. Sie hat ihr ganzes Leben lang geschuftet. Sie ist
jetzt 94 Jahre alt und immer noch wohl auf und stark. Für
mich ist sie ein großer Held. Außerdem mag ich Bob Marley,
denn er hat Lieder über den Krieg und die Liebe zu seiner
Freundin geschrieben. Er hat alles betrachtet und sich nicht
nur auf eine Sache festgelegt. Weiterhin verehre ich auch
Malcolm X, nicht nur wegen seiner politischen Gedanken,
sondern auch, weil er nie aufgehört hat, die Dinge zu
hinterfragen.

MIK’x news: Europa?
Michael Franti: Meine Eindrücke sind sehr unterschiedlich.
In Europa sind die Kulturen nicht so vermischt, wie bei uns
in Amerika. Bei uns leben die verschiedenen Nationalitä-
ten, wie beispielsweise die Mexikaner, Latinos, Chinesen
und Puertorikaner, enger zusammen.

MIK’x news: Willst Du unseren Lesern noch was mitteilen?
Michael Franti: I wanna give a shout out to everybody in
Germany. Erhaltet HipHop auf dieser Seite des Ozeans am
Leben und repräsentiert Eure community. versucht nicht so
zu tun, als würdet Ihr aus Brooklyn kommen. Erzählt die
stories Eurer eigenen community.
Ras I Zulu: Bleibt stark und hört niemals auf zu kämpfen.
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Eigentlich hatten wir uns ja darauf geeinigt, in unserem Magazin
keine Platten zu besprechen. Die Gründe? Einerseits die recht unre-
gelmäßige Erscheinungsweise und der große Abstand zwischen den
Heften, und andererseits die Möglichkeit, sich online ausführlich zu
informieren. Nun war aber für diese Ausgabe noch etwas Platz, also
wollen wir uns hier spontan ein paar aktuellen Veröffentlichungen
widmen. Diese sind übrigens sorgfältig aus dem riesigen Musiktopf
ausgewählt worden und repräsentieren keineswegs eine auf
Vollständigkeit ausgelegte Rubrik.

Los geht’s mit dem Rapper Big Pooh, der mit seinem Album „Sleepers“
zunächst einige Nackenschmerzen bei mir verursacht hat. Man hört
sofort, dass er aus dem Little Brother Umfeld stammt. Nicht ver-
wunderlich also, dass Phonte mitrappt und 9th Wonder zahlreiche
Beats geliefert hat. Feine, melodische Samples die an vergangene
Tage erinnern. Ein Album, das man problemlos durchhören kann und
bei dem die Schmerzen dann auch bald verschwinden. Ich empfehle
dieses entspannte Werk musikalischer Ostküstenklänge bei einem
relaxten Bad im Whirlpool. Das kann wirklich helfen …
„The Best Damn Rap Show“ – das ist ja mal ’ne Ansage. Und wenn man
so rappt wie Vast Aire von Cannibal Ox, kann man das ruhig mal raus-
posaunen. Einziger Wehrmutstropfen anfangs der Verantwortliche für
die Musik dieser Veranstaltung: Mighty Mi. Den kennen wir ja noch von
The High & The Mighty und wenn ich ehrlich sein soll, dann haben mich
die letzten Veröffentlichungen von Eastern Conference Records nicht so
vom Hocker gerissen. Aber hier gibt es die erste faustdicke Überra-
schung, die Musik kommt durchaus vielversprechend daher! Erinnert
mich teilweise an die Produktionen eines El-P, endlich mal varianten-
reicher und verspielter – abseits der Standard-Beat-Kreationen ver-
gangener Tage. Und Vast Aires fast prophetenhaft vorgetragene Verse
versüßen die Angelegenheit natürlich aufs angenehmste. Kommt nicht
an „Cold Vein“ heran, geht aber in eine gute Richtung!
Bleiben wir bei EC Records. Die haben sich ja bekanntlich zahlreiche
alte und neue Helden unter den Nagel gerissen. Mit dabei einer mei-
ner absoluten Lieblingsrapper: Tame One. Der Ex-Artifacts Member
legt nach „When Rappers Attack“ sein neues Album „OG Bobby
Johnson“ nach, mit dem er zumindest seine Raps wieder knallen lässt.
Die Musik ist eher durchwachsen, mit allen Höhen und Tiefen. „High
Fidelity“ feat. Yak Ballz wäre so ein Höhepunkt, während „Hydromatic“
feat. Dusted Dons relativ schnell an mir vorbeigeht. Wer wissen möch-
te, wie es mit den Artifacts so steht und was Tame vom ehemaligen
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Partner El Da Sensei hält, der sollte sich aufmerksam „Itz Goin’ Down“
anhören. Erinnert an die Kämpfe zwischen Eko und Savas …
Emanon besteht seit 1995 aus Exile (Musik) und Aloe Blacc (Texte).
„The Waiting Room“ nennen sie ihr Album und das taugt auch stellen-
weise nicht für mehr, als es mal kurz beim Arzt durchzuhören. Da
beginnt man den ersten Track mit abgedroschenen Sequenzen von
„Bam Bam“ und findet das dann wahrscheinlich auch noch sehr ori-
ginell. Der Rest der Platte ist geprägt von Langeweile, abgedrosche-
nen Beats und nicht wirklich imposanten Raps. „It’s a Story“ ist noch
ganz angenehm, aber die anderen Songs reissen mich nicht wirklich
vom Hocker.
Ähnliches habe ich auch von den selbsternannten Likwit Junkies mit
„The LJ’s“ erwartet, aber Defari und DJ Babu belehren mich eines
besseren. Schon „LJ’s Anthem“ erinnert stark an Defaris „Bionic“ und
lässt damit auf einiges hoffen. „One Time“ feat. Planet Asia und
Krondon kann man als weiteres Highlight neben „S.C.A.N.S.“ nennen.
Sicherlich wird die Scheibe nichts grundlegend verändern oder irgend-
wo stark einschlagen, aber sie bietet solides Westküstenmaterial und
ist endlich mal wieder eine Veröffentlichung aus dem Hause ABB von
Beni B.
Kanada ist im Haus und schickt DJ Serious ins Rennen. „Cold Tea“
schmeckt mir persönlich nicht so wie heißer, soll aber durchaus den
Durst stillen. Mal schauen … Trockene B-Boy Beats zu Beginn gehen
über in recht dürftige und gewöhnliche Instrumentale im Mittelteil,
wogegen das Ende dann wieder etwas frischer wird. Obwohl man
Gäste wie Masta Ace, Obscure Disorder oder A-Trak ins Boot geholt
hat, zeigt das Album klar die Grenzen auf und reicht mir persönlich
deshalb noch lange nicht, um einen Sättigungseffekt zu erreichen. Da
müsste wesentlich mehr fließen...
Zum Schluss ein Tipp für alle Freunde groovender Soundschnipsel,
gemixt mit abgefahrenen Gesängen und schrägen Scratches: Rondo
Bros. Man kennt Jim Greer und Brandon Arnovick von zahlreichen
Projekten wie Deltron 3030, Lovage oder Handsome Boy Modeling
School. Und diese Projekte versprechen ja so einiges für „No Time
Left On Earth“. Das ist doch mal ein Album, welches ich ohne Abstriche
empfehlen kann. Schöne Instrumentaltracks, die die Liebe zur hawaii-
anischen Musik zelebrieren. Das ganze untermalt mit Sound-
schnipseln und Scratches, die sich prima einordnen. Chillen im Jungle
von Maui, Kauai, Molokai, Oahu und Lanai garantiert!

Autor: Sascha Wambutt
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Schickt uns Eure Meinungen, Kommentare, Fotos … 

Die nachfolgenden Leserbriefe stammen aus dem Archiv (1994-1996)

Hey Mik’x:

Mein Kompliment an Eure Zeitung! Ihr seid objektiv

und die Infos – Gruppen betreffend sind EINS A! Und

ehrlich gesagt bin ich froh das es noch ein vernünf-

tiges HipHop-Mag gibt!

Peace Angie

Hi Mik,

Dein Magazin erscheint zwar etwas unregelmäßig, aber

grundsätzlich ist es erfreulich objektiv und sehr

informativ.

Was mir allerdings immer wieder negativ auffällt,

sind die oftmals üblen Rechtschreibfehler. Wenn Du

das noch in die Reihe kriegen würdest, könnte man

Deine Zeitung glatt als eine der besten im deutsch-

sprachigen Raum bezeichnen.

Außerdem würde es eine echte Bereicherung dar-

stellen, wenn Du vielleicht auch mal Interviews von

B-boys und writern mitreinnehmen könntest.

Marion 

Hi Marion,
früher gab es nicht wirklich eine Korekturstufe, wie es sie heute gibt. Ich denke
mal, das üble Rechtschreibfehler heute die Ausnahme sind.

Holá Mik,

zufällig landete ein Exemplar Eurer Ausgabe auf mei-

nem Schreibtisch.

Erst jetzt kam ich dazu, mich mit eurem Heft aus-

einanderzusetzten und stellte mit Freude fest, dss

deine Kritics mit meinem empfinden über die Scheiben

zum Großteil übereinstimmen.

Ich finde es Klasse, dass ihr mit Low-Budget-Mitteln

ein kleines aber dafür feines HipHop Heft an den

Start bringt ... und mit ausdauer und gleichbleiben-

der Qualität Eure Vision fortführt.

Marco Grams, Hamburg
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Heft Nummer 19 (März 1994) mit 
Arrested Development, Beatnuts, Cheeba Garden, Die
Allianz, Islamic Force, Jazz Con Bazz, Onyx, Souls of
Mischief, The Goats, jede Menge Berichte und noch mehr.
Preis: EUR 3,00.

Heft Nummer 20 (April 1994) mit
Blade, Fugees und Readykill, jede Menge Berichte.
Preis: EUR 3,00.

Heft Nummer 21 (Juni 1994) mit
Das EFX, Easy Business, Fischmob, Nas, P.O.W.E.R.,
Rödelheim Hartreim Projekt, State of Departmentz, jede
Menge Berichte und noch mehr.
Preis: EUR 3,00.

Heft Nummer 23 (April 1995) Interviewausgabe
Asiatic Warriors, Dream Wariors, Fettes Brot, Funkdoobiest,
Kurtis Blow, Kwamé, Mr. Ed Jumps The Gun, Nine, Public
Enemy, Redman, Such A Surge, Too Strong und Total Chaos,
jede Menge Berichte und noch viel mehr.
Preis: EUR 3,00.

Heft Nummer 25 (November 1995) mit
Big L, Das EFX, Der Tobi & Das Bo, Fischmob und Tha Phlow.
Platten, News, Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 26 (Januuar 1996) mit
10 Jahre Def Jam, Der tobi & Das Bo, Kaliphs, Kool Keith,
MC Rene und Redman. Platten, News, Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 27 (März 1996) mit
Busta Rhymes, Cheeba Garden, Der Tobi & Das Bo, Group
Home, Speech und TCA Microphone Mafia . Platten, News,
Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 28 (Mai/Juni 1996) mit
Cella Dwellas, Der Tobi & Das Bo, Die Jazzkantine, Group
Home, Harleckinz, Killa Instinct und Pharcyde. Platten,
News, Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 29 (August 1996) mit
De La Soul, Der Tobi & Das Bo, Final Conflict, Fugees, Fun
Lovin’ Criminals, Nonchalant und Shyheim. Platten, News,
Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 30 (Oktober 1996) mit
Das HipHop Haus Berlin, Der Tobi & Das Bo, MC Lyte, Nas
und Nonchalant. Platten, News, Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 32 (Februar 1997) mit
Chuck D. Cora E, Delinquent Habits, Der Lange, DJ Flam-
boyant, Kinderzimmer Productions und OutKast. Jahres-
rückblick 1996. Platten, News, Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 33 (April 1997) mit
De La Soul, Massive Töne, Redman, Spearhead und Tony L .
Platten, News, Termine.
Preis: EUR 1,50.

Heft Nummer 34 (Juni/Juli 1997) mit
Da Blumentopf und Michi Beck. Platten, News, Termine.
Preis: EUR 1,50.
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